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Der Anfang September zwischen der
Vereinigten Innungsgeschäftsstelle VIG
und der Hamburger Bank geschlossene
Kooperationsvertrag erweist sich als
ein sehr hilfreiches Instrument für
Hamburger Handwerksbetriebe. In-
nerhalb von nur sechs Wochen nach
der Unterzeichnung des Vertrages im
Beisein des Hamburger Wirtschafts-
senators Uldall haben zahlreiche
Unternehmer das Angebot angenom-
men, sich mit Hilfe der VIG und der
Bank beraten und helfen zu lassen. Ins-
besondere das Sonderkreditprogramm

für Unternehmen, die der VIG ange-
schlossen sind, hat nach Auskunft der
Hamburger Bank eine große Resonanz
gefunden. Im Sonderkreditprogramm
stehen insgesamt fünf Millionen Euro
zu besonders günstigen Bedingungen
für Investitionen zur Verfügung. Der
VIG sind in Hamburg etwa 1500
Betriebe mit etwa 10.000 Beschäftigten
angeschlossen. Inzwischen bemühen
sich auch andere Innungen um ver-
gleichbare Kooperationsverträge nach
dem Hamburger Modell, unter ande-
rem auch in Berlin.

Trotz leicht rückläufiger Tendenz liegt
die Zahl der Firmeninsolvenzen auch
in diesem Jahr auf hohem Niveau. Mit-
telständische Unternehmer stehen vor
der großen Herausforderung, eine dro-
hende Zahlungsunfähigkeit möglichst
früh zu erkennen und gegenzusteuern.
Auch die Insolvenzordnung zwingt
Unternehmen verstärkt zu einer Kon-
trolle der Zahlungsfähigkeit. Der Bun-
desgerichtshof hat gerade in einem
aktuellen Urteil (BGH-Urteil v.
24.05.2005 – IX ZR 123/ 04) die Merk-
male der Zahlungsunfähigkeit bzw. der
Überschuldung neu festgelegt. Danach
ist von Zahlungsunfähigkeit auszuge-
hen, wenn die GmbH außerstande ist,
ihre fälligen Verbindlichkeiten in
einem Zeitraum von längstens zwei bis
drei Wochen zu 90 % zu erfüllen, es sei
denn, dass mit an Sicherheit grenzen-
der Wahrscheinlichkeit zu erwarten ist,
dass die Liquiditätslücke demnächst
vollständig oder fast vollständig besei-
tigt wird. Für den Gesellschafter einer
GmbH wird das sehr schnell auch zum
persönlichen Risiko, wenn er nicht
rechtzeitig Insolvenzantrag stellt und
damit in die persönliche Haftung gerät!

Ohne eine zeitnahe und detaillierte
Liquiditätsplanung kann ein Unter-
nehmen eine drohende Zahlungs-
unfähigkeit jedoch nicht rechtzeitig
erkennen. Viele mittelständische
Unternehmen haben zwar ihre Ergeb-

nisentwicklung und Rentabilitätspla-
nung unter Beobachtung, beurteilen
ihre Liquiditätssituation aber häufig
nur durch einen Blick auf den aktuel-
len Stand des Firmenkontos. Eine dro-

hende Zahlungsunfähigkeit ist jedoch
nur zu erkennen, indem die zukünfti-
gen Zahlungsströme erfasst, also die
Ein- und Auszahlungen in ihrer Höhe
und terminlichen Fälligkeit ermittelt
werden.

Diese Zahlungsströme gehen über
die ergebniswirksamen Faktoren weit
hinaus, da sich die Liquidität bestimmt

durch Ein- und Auszahlungen
– aus dem operativen Bereich (z.B.

Erlöse, Personalkosten)
– aus dem Finanzierungsbereich (z.B.

Darlehensaufnahmen, Tilgungen,
Gewinnausschüttungen, Privatent-
nahmen oder –einlagen)

– aus dem Investitionsbereich (z.B.
Verkauf bzw. Erwerb von Sach- und
Finanzanlagen sowie von immate-
riellem Anlagevermögen).

Diese Informationen in einem
Liquiditätsplan in die nahe Zukunft
hinein (auf 12 Monate) konkret in
Zahlen zu erfassen ist schon mit relativ
einfachen Mitteln möglich. Wichtig ist
jedoch, die Vorschau monatlich nach
dem Bekannt werden der aktuellen
Buchhaltungsdaten zu aktualisieren!
Mit manuell geführten excel-Tabellen
stoßen Unternehmer dabei oft an zeit-
liche Grenzen. Anwenderfreundliche
und preiswerte Software für Mittel-
ständler hilft hier problemlos weiter.
Der Aufwand lohnt sich: Liquiditäts-
engpässe rechtzeitig zu erkennen
bedeutet Handlungsspielraum! Sind
Liquiditätsengpässe erst eingetreten,
helfen – wenn überhaupt – nur noch
schnelle und häufig teuere Maßnah-
men!

Weitere Informationen
www.planvoll.com

Management by Girokonto reicht nicht
Zahlungsfähigkeit planen und sichern

Die Hamburger Initiative für Existenz-
gründungen und Innovationen
(H.E.I.) hat Geburtstag. Vor zehn Jah-
ren startete die Organisation als erste
Beratungseinrichtung eines Bundes-
lands für angehende Unternehmer.
Die H.E.I., die unter dem Dach der
Bürgschaftsgemeinschaft Hamburg
(BG) arbeitet, ist erste Anlaufstelle für
alle diejenigen, die sich in Hamburg
selbstständig machen wollen. Ein drei-
köpfiges Team mit Sitz in der Habicht-
straße (Hamburg-Barmbek) steht
Jungunternehmern mit Informatio-
nen und individuellen Beratungen bei
der Planung eines erfolgreichen Starts
zu Seite. Über 40.000 Gespräche wur-
den bis heute geführt. Bei den von der
H.E.I. begleiteten Neugründungen
sind bis heute mehr als 5.400 Arbeits-
plätze entstanden.

Ursprünglich geplant als Vergabe-
stelle für das Gutschein-Programm
der Wirtschaftsbehörde, das Existenz-
gründern den Besuch subventionierter
Qualifizierungsseminare ermöglicht,
ist die H.E.I. heute das Kompetenzzen-

trum für Existenzgründungen in der
Hansestadt. Von der Habichtstraße
kamen seit 1995 entscheidende Impul-

se für Förderprogramme und Infor-
mationsinitiativen an die wichtigsten
Institutionen des Hamburger Mittel-
standes. Bis heute konnte die H.E.I.
mehr als 140 Organisationen, öffentli-
che Einrichtungen und Unternehmen
für eine Mitarbeit im Hamburger

Gründungsnetzwerk gewinnen. Ten-
denz steigend.

Durch das umfangreiche Informa-
tions- und Förderangebot trug die
H.E.I. maßgeblich zur Professiona-
lisierung der Gründerszene bei. Und
nicht nur das:„Die H.E.I. hat sich auch
zu einem effizienten Förderinstru-
ment der Stadt Hamburg entwickelt“,
sagt Dr. Stefan Papirow, Geschäftsfüh-
rer der BG und H.E.I.„Denn wenn wir
die jährlichen Investitionen, die seitens
der Stadt in die H.E.I. fließen, und den
Beschäftigungseffekt in den von uns
begleiteten Neugründungen gegen
einander stellen, dann hat jeder
Arbeitsplatz die Stadt im Durchschnitt
nur 270 Euro gekostet. Effektiver kann
Wirtschaftsförderung nicht ausfallen.“
Das erfolgreiche Konzept der H.E.I.
wurde von vielen Bundesländern
übernommen und an die regionalen
Gegebenheiten adaptiert. jm

Weitere Informationen
www.hei-hamburg.de
www.gruenderhaus.de

Zehn Jahre erfolgreiche 
Existenzgründerförderung in Hamburg

Kooperationsvertrag zeigt erste Erfolge

Doris Andresen-Zöphel ist Inhaberin der
planvoll controllingberatung und auf die Be-
ratung mittelständischer Unternehmen zum
Thema Liquiditätssteuerung spezialisiert.

(v.l.n.r.): Das H.E.I. Team: Martina
Krämer, Nicole Bachmann, Senator
Gunnar Uldall, Beatrix Fröhlich 

Welches Unternehmen und welcher
Unternehmer kann davon kein Lied
singen: Die Leistungen wurden
erbracht, die Waren sind geliefert, die
Rechnungen geschrieben und – nichts
passiert. Es folgt eine freundliche Zah-
lungserinnerung, die 1. Mahnung, die
2. Mahnung und wieder – nichts. Was
bleibt, ist der Weg zum Rechtsanwalt.
Aber lohnt sich das? Oft übersteigen
die Kosten für Anwaltshonorare und
die Gerichtsgebühren die Forderun-
gen. Für den Unternehmer gilt: Das
Eintreiben von Forderungen ist fast
immer kostenintensiv, es bindet
Arbeitskraft und immer bleibt das
Risiko, dass „Nichts zu holen ist“.

Hier setzt Bares Forderungsmana-
gement & Consult ein. Es unterstützt
seine Kunden von der Erfassung der
Forderungsdaten über eventuelle
Recherchen bei Änderungen von
Adressen, über Vergleichsverhandlun-
gen und die Einleitung gerichtlicher
Mahnverfahren bis hin zu Zwangsvoll-
streckungen.

Bares Forderungsmanagement &
Consult ist ein junges, dynamisches
und Inhaber geführtes Unternehmen.
Professionalität und kundenorientier-
tes Handeln sind die Maxime von Jörg
Reuter „Das Heft des Handelns muss
beim Kunden bleiben. Er entscheidet,
mit welcher Intensität gegen Gläubiger
vorgegangen wird.“

Er betreibt modernes Forderungs-
management mit anwaltlicher Unter-
stützung, denn es hat sich gezeigt, dass
der Name eines Anwalts im Anschrei-
ben die Zahlungsbereitschaft der Gläu-
biger erheblich erhöht. Jörg Reuter:
„Wir machen sehr gute Erfahrungen
mit unserem Briefservice und haben
sehr hohe Durchsetzungserfolge.“ Für
den Kunden ist die Beauftragung kos-
tenlos: keine Erfolgsprovision, keine
Auftragsgebühr. Ab 100 Euro können
die ausstehenden Beträge eingezogen
werden. Nur im Nichterfolgsfall, also

wenn kein Geld eingezogen werden
kann, ist beim Briefservice eine Gebühr
in Höhe von 30 Euro fällig – ein
begrenztes Kostenrisiko.

Bei Einziehungsaufträgen erlauben
Kooperationsvereinbarungen mit An-
wälten günstige Pauschalen zwischen
100-150 Euro und bei streitigen Fällen
wird im Voraus eine feste Gebühr ver-
einbart. Somit bleibt auch hier das
finanzielle Risiko für die Kunden
überschaubar und vor allem im Voraus
kalkulierbar. Und immer gilt der
Grundsatz: „Niemals gutes Geld
schlechtem hinterher werfen.“

Jörg Reuter hat das Unternehmen
2003 gegründet. Es verfügt über ein
eigenes Rechenzentrum, in dem die
Daten verwaltet werden und es ist für
jede Branche offen: Gewerbe, Handel,
Industrie.Wichtig ist nur: Es muss sich
um Geldforderungen handeln, die
nicht verjährt sind. em

Weitere Informationen
www.bares-fmc.de

Schlechte Zahlungsmoral erfordert 
neue Ideen

Kann man eigentlich die oft nüchter-
nen Management-Themen in ein
Theaterstück verpacken? Dieser
ungewöhnliche Versuch war einer
der Höhepunkte der Commerzbank-
Veranstaltung „Gegenwind gibt Auf-
trieb“ Ende September in Hamburg.
Mit dem Event unterstrich das Kre-
ditinstitut seine Nähe zum Hambur-
ger Mittelstand. Rund 170 mittel-
ständische Unternehmer folgten der
Einladung ins Gründungshaus der
Bank an der Trostbrücke.

Eröffnet wurde der Abend mit
einem Theaterstück, das extra für
diesen Anlass geschrieben wurde. Im
Friseur-Salon von „Maestro Barba-
rotti“ geben sich Unternehmer, Wis-
senschaftler und Banker die Türklin-
ke in die Hand. Dabei drehten sich
ihre Gespräche, in Schwung gebracht
durch das südländische Tempera-
ment des Star-Figaros, um die Pro-
bleme, mit denen sich der Mittel-

stand zur Zeit konfrontiert sieht.
Nicht wenige der Anwesenden dürf-
ten selbst die eine oder andere Situa-
tion im Tagesgeschäft erlebt haben.

Was auf der Bühne noch schau-
spielerisch-amüsant dargeboten
wurde, stand dann auch im Mittel-
punkt der anschließenden Talk-Run-
de. Unter der Leitung von Tages-
schau-Chefsprecher Jan Hofer
diskutierten Matthias Müller Using
(Nordpol Agentur für Kommunikati-
on), Nikolaus Krane (Conergy),
Carl-Michael Wolff (Olsen GmbH)
und Ralf Conrad (Kiltec Sport und
Freizeit) „Strategien für den Mittel-
stand zwischen Kostendruck und
Wachstumszwang“.

Martin Fischedick, Regionalvor-
stand Nord-West der Commerzbank
nannte in seinem Beitrag eine Reihe
von Initiativen seines Hauses, die
dem Mittelstand neue Handlungs-

Spielräume eröffnen sollen: „Wir
behaupten nicht alles besser zu wis-
sen. Aber wir können einen wichti-
gen Beitrag zur Problemlösung für
den Mittelstand leisten“, so Fische-
dick.

Im Anschluss an die rund einstün-
dige Talk-Runde wurden die
Zukunftsperspektiven des Mittel-
standes in individuellen Gesprächen
zwischen Unternehmern und Bank-
vertretern bis spät in den Abend dis-
kutiert.

Für Jürgen Werthschulte, bei der
Commerzbank zuständig für das
Geschäft mit mittelständischen
Unternehmern, ein Zeichen dafür,
dass die Veranstaltung den Nerv des
Mittelstandes getroffen hat. ms

So ein (Business)-Theater!
Die Commerzbank brachte Schauspieler und Wirtschafts-Experten auf die Bühne

Jörg Reuter, Geschäftsführer BARES:
„Schlechte Zahlungsmoral der Kunden
kann für eine kleine Firma schnell die
Insolvenz bedeuten.“

Szenen aus dem Theaterstück „Gegenwind gibt Auftrieb“.




